Versuche zur Bekämpfung des Besenginsters (Sarothamnus scoparius) by Kersting, F.
Zahlentafel 2 Versuchsbedingungen: Temperatur 7-9° C, Luftfeuchtigkeit etwa 80°/o. 
Mittel 
Kasten Befund 14 Jage nach dem Einlegen 
der Apfel in die Kiste behandelt am besetzt am 
unbehandelt . . . . . . . . 
Magnesiumsilikofluorid 20 %ig 
Magnesiumsilikofluorid 20 %ig 
_,,Osmol WB 4" 20 %ig 
„Osmol WB 4" 20 %ig 
9. und 11. 7. 1951 ) ~~~,: 29. und 30. 1. 1952 ., 
9: und 11. 7. 1951 
29. und 30. 1. 1952 
6 B gesund, 4 J gesund, 2 J schadhaft 
6B 5J lJ 
6B 4J 2J 
6B „ 4J „ 2J „ 
6 B stark erweicht, 6 J erweicht 
In einem 7 Monate später durchgeführten Versuch 
wurden außer den alten Kästen zwei neue verwandt, 
die mit denselben Mitteln in gleicher Weise behandelt 
waren. Die verwendeten Apfelsorten waren diesmal 
Schöner aus Boskoop (B) und Jubiläumsapfel (J). In 
jeden Kasten kamen von jeder Sorte 6 .Stück. Die Apfel 
waren gut erhalten und sahen noch recht frisch aus. 
Sie wurden mit der Kelchseite auf das Holz gelegt. 
Das Ergebnis dieses Versuches zeigt die Zahlen-
tafel 2. 
In Ubereinstimmung mit dem früheren Versuch führte 
auch hier die erst drei 'Wochen zurückliegende Behand-
lung des Holzes mit „Osmol WB 4" zu einem vollstän-
digen Verderb des Obstes, während aber der Kasten, 
dessen Behandlung schon 7 Monate zurücklag, nicht 
mehr geschadet hat. Das Magnesiumsilikofluorid war 
dagegen auch hier in dem neuen Kasten harmlos. 
Bezüglich des Schadbildes an d_en Äpfeln in der mit 
.,Osmol WB 4" behandelten Kiste war folgendes fest-
zustellen: Der Schaden nahm auf der dem Holz zuge-
kehrten Seite seinen Anfang. Die Erweichung war bei 
Schöner aus Boskoop tiefgehend und erstreckte sich bei 
Versuchsende z. T über mehr als die Hälfte des Apfels. 
Die Verfärbung war unauffällig bräunlich. Bei dem 
Jubiläumsapfel beschränkte sich die Erweichung mehr 
auf das äußere Fruchtfleisch, dehnte sich aber in eini-
gen Fällen fast über den ganzen Apfel aus. Diese Sorte 
zeigte eine deutliche hellbraune Verfärbung. 
Wie schon bemerkt, handelt es sich bei dem „Osmol 
v\TB 4" um ein Mittel auf Bifluoridgrundlage. Aus dem 
mit diesem Präparat behandelten Holz dunstet anfäng-
lich Flußsäure ab. In dieser freien Flußsäure ist der 
Grund des Ubels zu erblicken. Sie dringt wahrschein-
lich in die Apfel ein und bringt das Fruchtfleisch zum 
Absterben. Im vorliegenden Falle hatte jeder Apfel 
mit der behandelten · Unterlage eine Berührungsstelle. 
Doch muß man damit rechnen, daß der Schaden durch 
Flußsäuredämpfe auch in ·einiger Entfernung von dem 
behandelten Holze entstehen kann. 
In Zweifelsfällen betreffs der Schadursache kann 
wie bei Rauchschäden eine Bestimmung der in die 
Apfel hineindiffundierten Flußsäure in Betracht kom-
men. 
Ob freie Kieselflußsäure, die sich in zink-, bzw. 
magnesium'Silikofluoridhaltigen Mitteln befinden kann, 
gleichfalls schadet, ist noch nicht untersucht. 
Ab s c h 1 i e ß end bleibt festzustellen, daß die An-
wendung bifluoridhaltiger Holzschutzmittel wie „Osmol 
\.\TB 4" zum Verderb von Lagerobst führen kann. In 
Räumen, wo derartige Mittel angewandt wurden, darf 
deshalb zunächst kein Obst gelagert werden. Nach ge-
raumer Zeit besteht jedoch keine Gefahr mehr. Wie 
lang diese Zeitspanne aber sein muß, damit sicher kein 
Schaden mehr eintritt, steht noch nicht fest. 
Um in Zukunft derartige Schäden zu vermeiden, ist 
es dringend geboten, daß nicht nur die Schadmöglich-
keit auf der Gebrauchsanweisung der Mittel vermerkt 
ist, sondern daß auch von dem Holzschutzunternehmer 
vor Durchführung der Holzschutzmaßnahme auf die er-
forderlich werdende Vorsicht hingewiesen wird. Vor-
aussetzung hierfür ist allerdings, daß die etwaigen 
Nachteile bekannt sind, und dies wiederum unter-
streicht die Notwendigkeit einer umfassenden Prüfung 
der Mittel sowie auch den Wert einer Bekanntgabe 
der in der Praxis gemachten Erfahrungen. 
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In weiten Gebieten der deutschen Mitteige,birge fin-
den sich noch große Flächen Weidelandes, die so stark 
verginstert .sind, daß ihre Nutzung gar nicht oder nur 
beschränkt möglich ist. Im Zuge der Ausschöpfung der 
noch im Grünland vorhandenen Produktionsreserven 
wird die Frage nach einer skheren und wirtschaftlich 
tragbaren neuen Bekämpfungsmethode immer dring-
licher. 
Die bisher allgemein angewandten mechanischen 
Vernichtungsmethoden (Roden, Abha'cken, Abbrennen) 
brachten bei hohem Arbeitsaufwand allgemein nur 
kurzfristige Teilerfolge, da das Unkraut aus im Boden 
verbliebenen Wurzelstöcken und Samen meist schneil 
nachwuchs. Die Verwendunq chlorathaltiger Mittel ist 
nur dort lohnend, wo e's sich um die Bekämpfung ein-
zelner Unkrautnester handelt. 
Literaturangaben ( 1, 2,) zeigten hinsichtlich der Ver 0 
wendunq der 2,4 D- 2, 4, 5 T-Mischpräparate neue Mög-
lichkeiten auf. Da auch deut•sche Herstellerfrrmen sol-
cher Mittel an einer Prüfung interessiert waren, wur-
den zwei ·derartige Präparate auf i'hre Wirkung gegen 
Besenginster im Jahre 1950 eingehend untersucht, und 
zwar eines in Form einer Emulsion (Mittel A), das 
andere in Pastenform (Mittel B). Zum Vergleich wur-
den 2,4 D-Mittel und ein MCPA-Mittel in die Versuche 
einbezogen. 
Auf 6 verschiedenen Versuchsflächen mit unter-
schiedlichen Kulturbedingungen in zwei Kreisen des 
Sauerlandes wurden im Jahre 1951 11 z. T. umfang-
reiche Vergleichsversuche bei verschiedenen· Anwen-
dungsterminen durchgeführt. Bei den 2,4 D- 2, 4, 5 T-
Mischpräparaten wurde entsprechend den Empfehlun-
gen der Herstellerfirmen und höher dosiert. Die be-
nutzten Aufwandmengen der 2,4 D- und MCPA.:'Prä-
parate waren höher als auf Grünland üblich. · 
Auf einem TeH der Versuchsflächen war der Ginster 
im Spätwinter abgehackt worden, hier wurden die 
Mittel auf den jungen Ginsteraufwuchs ausgebracht. 
Daneben wurden bis auf Einzelfälle immer Teilparzel-
len zweimal behandelt. Witterung und Niederschlags-
mengen während und nach der Spritzung wurden be-
obachtet. 
Zur Soritzun11 wurden Kolbenrückenspritzen verwen-
det. Die Spritzbrühmenge betrug 1000 oder 1500 1/ha. 
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In mehrjährigen dichtan Ginsterbeständen war eine 
gleichmäßige Ausbringung der Brühe sehr schwierig, 
in solchen Fällen wurde dem Spritzer eine zweite Per-
son zur Führung zugeteilt. Auf den gehackten Flächen 
war dagegen eine Ganzflächenbehandlung leicht durch-
führbar. 
Der Versuchsplanung wurden folgende Einzelfragen 
zugrunde gelegt: 
1. Brauchbarkeit der Versuchsmittel und erforderliche 
Aufwandrnenge je ha. 
2. Günstigster Bekämpfungstermin. 
3. Bedeutung des Pflanzenalters für den Bekämp-
fungserfolg. 
4. Erforderlicher Spritzbrü'hverbrauch. 
5. Gün'stigste Witterung für den Bekämpfungserfolg. 
6. Klärung der Wirtschaftlichkeit der Methode. 
Ablauf der Schädigung 
Wenige Tage nach der Spritzung begann bei Blät-
tern und jüngsten Sproßte_ilen eine Verfärbung über 
Gelbgrün :qach Gelb. Dies.e war aber ungleichmäßig, 
derart, daß völlig vergilbte Blatteile scharf von tief-
grünen fleckig abgegrenzt waren. Vom gesamten Blatt-
rand beginnend unter gleichzeitiger Verbräunung der 
gelben Blattflecken starben dann die Blätter unter 
schwarzbrauner Verfärbung fortschreitend ab. Gleich-
zeitig zeigten sich an den stark wachsenden Jungtrie-
ben Verdrehungen in flachen Schrauben, verntärktes 
Längen- und Di:ckenwachstum, in manchen Fällen auch 
Stauchungen der Jungtriebe. Unter schwarzbrauner 
Verfärbung starben später diese Jungtriebe von der 
Spitze beginnend mehr und mehr ab. Schnitte durch 
die geschädigten Triebe ließen eine nach der Zeit und 
dem Schädigungsgrad steigende Verbräununq der Leit-
bahnen erkennen; die Lumina der Gefäße nahmen an 
Größe zu und starben - oft unter Zerreißung des· Zell-
verbandes - ab. Diese Nekrosen griffen von den Ge-
fäßen auf die angrenzenden Gewebeteile über, zeigten 
sich aber zur gleichen Zeit auch fleckenweise an der 
Epidermis und den darunter liegenden Zellschichten, 
meist, ohne daß eine Verbindung der einzelnen nekro-
tischen Gewebekomplexe erkennbar war. Dem bloßen 
Auge zeigten sich diese Nekrosen der- Rindengewebe 
als längliche schwarzbraune Striche, die parallel der 
Sproßachse unregelmäßig auf den Trieben verteilt 
waren. 
Mit fortschreitender Schadwirkung wurden die be-
schädigten Blätter abgestoßen, die Nekrosen an den 
Trieben flossen zusammen, die Jungtriebe trockneten 
nach den Haupttrieben zu mehr und mehr ein. Zur 
gleichen Zeit zeigten sich auch an den verholzten 
Haupttrieben in steigender Zahl und Größe derartige 
nekrotische Striche, die schließlich bis zum Wurzelhals 
reichten und als Abschluß des Schädigungsvorganges 
sämtliche oberirdischen Pflanzenteile erfaßten, schwarz-
braun verfärbten und zum Verdorren und gänzlichen 
Absterben brachten. Dieser Absterbeprozeß · erfaßte 
dann fortschreitend die Wurzeln, deren Gewebe sich 
ebenfalls braun verfärbten. Derartig abgestorbene 
Pflanzen ließen sich - im Gegensatz zu in der Wurzel 
noch gesunden - bei jungem Ginster meist ohne große 
Kraftanstrengung aus dem Boden ziehen, wobei d_ie ge-
löste Wurzelrinde oft abgestreift wurde. Bei älteren 
Büschen ri'ssen die Sträucher beim Versuch des Heraus-
ziehens meistens am völli:g vermorschten Wurzel-
hats ab. 
Bei mit der Emulsion des 2.4 D- 2, 4, 5 T-Mischpräpa-
rates (Mittel A) behandelten Pflanzen war auffallend, 
daß die Schadwirkung zeitlich in größerem Abstand 
von der Spritzung begann, daß die Erkrankung dann 
aber um so heftiger ablief und das völlige Vertrock-
nen verhältnismäßig schnell erfolgte. 
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Brauchbarkeit der Versuchsmittel 
Unter Verzicht auf die Wiedergabe der umfangrei-
chen Bonitierungszahlen können die Ergebnisse der 
Versuche hinsichtlich der Versuchsmittel wie folgt zu-
sammengefaßt werden: 
a) Die untersuchten 2,4 D-Mittel riefen zwar an den 
Pflanzen charakteristische Verwachsungen und Ne-
krosen an Blättern und Trieben hervor, reichten 
aber bei einmaligem Spritzgang in Aufwandmengen 
bis zu 5 kg/ha und bei zweimaliger Spritzung in 
Gesamtmengen bis zu 10 kg/ha zu einer befrie-
digenden Abtötung mehrjähriger Ginsterbüsche 
nicht aus. Gegen jungen Ginsteraufwuchs (einjäh-
rig) war ihre WiTkung deutlich bes'ser„ doch wurde 
mit einem Aufwand bis zu 4,5 kg/ha bei einmaliger 
und bis zu 7,5 kg/ha bei zweimaliger Spritzung in 
keinem Falle eine völlige Vernichtung erzielt. 
b) Das untersuchte MCPA-Mittel war in seiner Wir-
kung in Aufwandmengen bis zu 40 kg/ha, ausge-
bracht in zwei Spritzgängen mit je 20 kg/hii, gegen 
mehrjä'hrigen Ginster unbefriedigend und deutlich 
schlechter als die 2,4 D-Mittel in den unter a) ge-
nannten Mengen. Gegen jungen (diesjährigen) Gin-
ster war die Wirkung besser; in diesen Versuchen 
entsprach bei zweimaligem Spritzgang und einem 
Gesamtaufwand von 20 kg/ha die Wirkung etwa 
der der 2,4 D-Mittel in_ den unter a) angegebenen 
Mengen. 
c) Eines der 2,4 D- 2, 4, 5 T-Mischprilparate (Mittel A) 
zeigte in Aufwandmengen von 22,5 kg/ha in ein-
maligem Spritzgang eine gute Abtötungswirkung 
auf mehrjährige starke Ginsterbestände. Seine -vViT-
kung war der des anderen Präparates (Paste; Mit-
tel B) bei 4,5 kg/ha und einmaliger Spritzung deut-
lich überlegen: Dieses Präparat (B) kam an die 'Nir-
kung von Mittel A nahe heran, wenn es in einer 
Gesamtmenge von 9-10 kg/ha und zweimaliger 
Spritzung ausgebracht wurde. Gegen diesjährige 
Pflanzen wirkte Präporat A in einem Spritzgang b ei 
22,5 kg/ha durchschlagend tödlich, bei 15 kg/ha 
durchaus befriedigend. Dieser letztgenannten Auf-
wandmenge entsprach die Wirkung von Mittel B 
bei insgesamt 7,5 kg/ha in zweimaliger Spritzung. 
Die Wirkung von Mittel B bei 5 kg/ha und zwei-
maliger Spritzung war gegen junge Pflanzen noch 
au~re1dlend. 
Da chemische Zusammensetzung und Konzentra-
tion der Wirkstoffe in den Mitteln nicht bekannt 
sind, können die Präparate bezüglich ihrer Brauch-
-barkeit nicht direkt ver,glichen werden. 
d) Bis auf das Mischpräparat A, welches nur in einem 
Spritzgang geprfift WU!I'de, zeigte sich bei allen Mit-
teln, daß die gleiche Gesamtwirkstoffmenge je ha 
in zweimaligem, mit einigem zeitlichen Abstand 
durchgeführtem Spritzgang um ein geringes besser 
wirkte als nach einmaliger Anwendung. 
e) Wesentlich erscheint die Feststellung, daß in kei-
nem Falle bei nach der Blüte erfolgter Spritzung, 
welche zur Abtötung der oberirdischen Pflanzen-
teile führte, im Spritzjahr ein neuer Austrieb aus 
den Wurzelstöcken dieser Pflanzen erfolgt ist. 
Günstigster Bekämpfungstermin 
Beginnend am 11. Mai 1951 wurden die Spritzungen 
der 11 Versuche in verschiedenen Zeitabständen nach-
einander durchgeführt, die letzte Spritzunq erfolgte 
am 14. Augu'st 1951. Dabe.i zeigte sich, daß das Ergeb-
nis der Spritzungen im Mai und August unbefriedigend 
war. Der Mitteleffekt bei den Junispritzungen war 
besser als der der Mai- und Augustspritzungen. Un-
ter Berücksichtigung aller faßbaren Witterungs- und 
sonstigen Einflüsse brachten dte Julispritzungen den 
besten Erfolg. Bei der Bekämpfung des jungen Gin-
sternachwuchSei dürfte die$e Zeit auch deshalb Vor-
teile bieten, weil bis dahin stetig aus Samen oder Wur-
zeln noch Pflanzen auflaufen, die andernfalls durch die 
Bekämpfung nicht erfaßt würden. Der Absterbeprozeß 
verlief bei diesem Bekämpfungstermin besonders 
zügig, neue Triebe aus Sproß oder Wurzel wurden 
nach der Anwendung der oben als brauchbar heraus-
gestellten Mittel und Aufwandmengen nicht mehr ge-
bildet. -
Nach den diesjährigen Spritzungen scheint die Zeit 
etwa vom 20. Juni bis 20. -Juli für die Mittelwirkung 
besonders günstig. Gegen jungen Ginster sotlte nicht 
vor dem -10. Juli gespritzt werden. Deutliche Erfolge 
ließen sich überhaupt erst nach der vol'len Ausbi'ldung 
der normalen Blattmasse erzielen, also erst kurz vor 
der Blüte. 
Bedeutung des Pflanzenalters 
Bei ausreichender Benetzung mit genügender Wirk-
stoffmenge der brauchbaren Mittel werden die jungen, 
unverholzten Triebe sicher und verhältnismäßig :schnell 
abgetötet. Je stärker die Triebe mit zunehmendem 
Alter verholzen, um so länger währt die F1ist bis zur 
vollen Abtötung. Je größer auch der Durchmesser der 
verholzten mehrjährigen Triebe ist, um so langsamer 
verläuft der Absterbeprozeß. Reichte die ausgebrachte 
Mittelmenge nicht zur vollen Abtötung aus, oder wa-
ren die Mittel ungeeignet, so wurde der Absterbepro-
zeß allmählich gestoppt. Diese Pflanzen stießen die 
nekrotischen Gewebeteile oder Organe ab und bilde-
ten neue Seitentriebe. Sie zeigten später ein besonders 
buschiges Aussehen. · 
Bei den als geeignet festgestellten Präparaten scheint 
bei jahreszeitlich zweckmäßigem Spritztermin und ge-
nügender Aufwandmenge deT Absterbeprozeß stetig 
bis zur vollen Abtötung fortzuschreiten. Die Wirkung 
verlangsamt sich mit dem zeitlichen Abstand von der 
Spritzung. 
Es ist nach dem Gesagten verständlich, daß die Ver-
nichtung jungen ein- und zweijährigen Ginsters schnel-
ler, sicherer und einfacher ist als die alter Ginster-
bestände. Der Absterbeprozeß ist bei solchem Unkraut-
alter in etwa 10 Wochen beendet. 
Ist auch ein sicheres Urteil erst während der nächsten 
Vegetationsperiode auf Grund des Nachwuchses mög-
lich, so machen es die Versuche doch wahrscheinlich, 
daß unter geeigneten Bekämpfungsbedingungen selbst 
starke Ginsterbüsche mit armdi'ckem Stamm abgetötet 
werden. Da aber in solchen Fällen das stehenbieibende 
tote Holz später ohnehin noch abgeräumt werden muß, 
erscheint es zweckmäßig, zunächst eine mechanische 
Säuberung der Fläche vorzunehmen und chemische 
Mittel im Folgejahr gegen den Nachwuchs einzusetzen. 
Erforderlicher Spritzbrühverbrauch 
a) A 1 t e d i c h t e B e s t ä n d e. 
Eine Spritzbrü'hmenge von 1000 1/ha gleichmäßig 
zu _verteilen, ist außergewöhnlich schwer. Wenn 
auch in den Versuchen bei dieser Aufwandmenge 
volle Erfolge erzielt wurden, so waren sie doch nur 
durch _besonders sorgfältige Arbeit möglich, die in 
der Praxis normalerweise nicht gegeben ist. Die Ar-
beit mit 1500 1 Brühe je ha gestaltete sich einfacher. 
Vielleicht ist es in besonders starken Beständen 
zweckmäßig, die Brühemenge noch bis auf 2000 1/ha 
herauf zuschrauben. 
Der Einsatz von Gespannspritzen ist meist nicht 
möglich. Bei Verwendung von. Rückengeräten muß 
das Gelände vorher aufparzelliert werden. Obwohl 
Erfahrungen darüber aus Mangel an Möglichkeiten 
bisher nicht vorliegen, so wird es in solchen Be-
iitänden doch zweckmäfög sein, Motorgeräte einzu-
setzen und mit Hochdruckstrahlrohren zu arbeiten. 
Wenn vorher durch Hacken o. ä. Gassen als Fahr-
bahnen für die Spritzen in geeigneten Abständen 
von 30 bis 40 m geschaffen .werden, so müßte eine 
gleichmäßige Behandlung dieser Flächen mit Hilfe 
von Schläuchen möglich sein. Erfa'hrungen darüber 
sollen bei Großflächenbehandlungen im nächsten 
Jahre gewonnen werden. 
b) Junge •r Ginster (e.injähriger Auf-
wu Ch S ). 
In solchen Beständen gelingt es wohl immer, 
Ganzflächenbehandlungen mit Erfolg durchzuführen. 
Normalerweise wird eine Spritzbrühmenge von 
1000 1/ha ausreichen. Nur in sehr starken Bestän-
den .erscheint ein Aufwand von 1500 1/ha empfeh-
lenswert. 
Der Einsatz von Rückengeräten ist gut möglich, 
doch ist eine Aufteilung der Fläche in Parzellen zur 
gleichmäßigen Mittelverteilung nicht zu vermeiden. 
Obgleich Erfa'hrungen nicht vorliegen, .scheint auch 
der Einsatz von Gespannspritzen gut möglich. Da-
bei wäre ein zweimaliges Befahren der Fläche über 
Kreuz mit je 500 bzw. 750 'l/'ha wohl zweckmäßig. 
Auch die Verwendung von Motorgeräten mit 
. Schlauchanwendung wird hier zum Ziele führen. 
Günstigste Witterung 
Die zahlreichen Einzelversuche wurden bei unter-
schiedlichen Witterungsbedingungen ausgeführt, zumal 
aus der Literatur und eigenen Erfahrungen Hinweise 
darauf vorlagen, daß klare, sonnige und lufttrockene 
Witterung die Wirkung von Hormonmitteln nicht un-
bedingt zu begünstigen scheint. 
Wenn auch bei · den Versuchen naturgemäß dies-
bezügliche exakte Ergebnisse nicht gewonnen werden 
konnten, so wurden doch durch Spritzungen bei die-
sigem, nebligem und luftfeuchtem Wetter, oder wenn 
solches kurz nach der Spritzung eintrat, die besten Er-
folge erzielt. · 
In den Fällen, in welchen auf die Spritzungen Nie-
derschläge fielen, war die Wirkung der Mittel erwar-
tungsgemäß um so schlechter, je größer die Regen-
mengen waren und .ie kurzfristiger sie auf die Sprit-
zungen folgten. Blieb das Wetter 24 Stunden nach der 
Ausbringung der Mittel trocken (d. h. ohne kräftigen 
Regen), .so war durch spätere Niederschläge eine Be-
. einträchtigung der Mittelwirkung nicht mehr zu er-
kennen. Die Haft- und Benetzungsfä'higkeit der ein-
zelnen Mittel .sowie die Geschwindigkeit ihrer Auf-
nahme in die Pflanze .scheinen einer näheren Unter-
suchung wert. 
Wirtschaftlichkeit der Ginsterbekämpfung 
Eines der empfehlenswerten 2,4 D- 2, 4, 5 T-Misch-
präparate ist mit 16,- DM je kg im Handel. Die 
Mindestmenge für sicheren Erfolg betrug bei diesem 
Mittel nach den vorliegenden Versuchen 5 kg/ha. Nach 
den ortsüblichen Preisen berechnet, sind die Kosten 
für den Wassertransport und die Spritzarbeit auf 
46,- DM je ha berechnet, so daß die Gesamtbekämp-
fung bei einmaligem Spritzgang mit 126,- DM .ie ha 
angesetzt werden kann. 
Ohn~ eirie Wirtschaftlichkeitsberechnung im einzel-
nen hier durchführen zu wollen, ergibt sich - gleich-
gültig, ob die Berechnung für denHeuertrag, die Weide-
nutzung mit Jungvieh oder mit Milchvieh durch-
geführt wird -, daß selbst dieser hohe Kostenaufwand 
immer als wirtsgi.aftlich angesehen werden muß. Die 
erwähnten Kosten entstehen in vollem Umfange auch 
nur, wenn die Verginsterung die ganze Fläche. erfaßt 
hat, d. 'h. wenn eine Nutzung der Fläche ohne Ent-
ginsterurig überhaupt nicht möglich ist. 
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Wenn man voraussetzt, daß nach durchgeführter Be-
kämpfung etwa in jedem 5. Jahr gegen aus Samen 
neu auflaufendes Unkraut eine Nachbehandlung der 
ganzen Fläche erforderlich wird und eine Nutzung der 
behandelten Fläche erstmalig im Jahre nach der Sprit-
zung mit einem Teilertrag möglich ist, ergibt sich im-
mer eine Rentabilität der Maßnahme. Diese wird um 
so höher sein, je intensiver in der Folgezeit Pflege, 
Düngung und Beweidung betrieben werden. Uber-
haupt scheint nach den bisherigen Erfahrungen eine 
Durchführung derartiger Bekämpfungsmaßnahmen nur 
dann zu befriedigendem Dauererfolge zu führen, wenn 
eine folgende ordnungsgemäße Bewirtschaftung der 
Fläche gesichert ist. 
Zalilreiche Einzelfragen bleiben noch zu klären, die 
nicht zuletzt die Technik der Durchführung betreffen. 
Die Arbeiten werden unter besonderer Berücksichti-
gung dieser Probleme fortgesetzt. 
Zusammenfassung der Ergebnisse 
1. Die Verwendung von 2,4 D- 2, 4, 5 T-Mischpräpara-
ten zur Bekämpfung des Besenginsters erscheint 
nach umfangreichen Versuchen möglich und wirt-
scha{tlich. 
2. 2,4 D-Präparate und ein MCPA-Mittel erwiesen sich 
auch bei hohen Aufwandmengen als ungeeignet. 
3. Nebliges, luftfeuchtes Wetter am Spritztage scheint 
die Mittelwirkung zu begünstigen. Die erforder-
liche Spritzbrühmenge wird bestimmt durch die 
Stärke des Ginsterbestandes und durch die techni-
sche Möglichkeit, die Brühe gleichmäßig auf den 
· Unkrautbe,stand - zu verteilen. Im allgeme:inen 
dürften 1500 1/ha ausreichen. Auch die Stärke der 
Einzeipflanzen und der Grad der Verholzung sind 
von Bedeutung. Die Bekämpfung junger Pflanzen 
erforderte den geringsten Mittelaufwand und war 
am sichersten. 
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Biotypen des Kartoffelkrebserregers in W estdeutschlanä 
Von Dr. A. Winkelmann, Pflanzenschutzamt Münster (Westf.) 
Im Jahre 1943 berichtete. Braun über das Vorkom-
men neuer Biotypen von Synchytrium endobioticum. 
In der Gemeinde Gießübel in Thüringen war 1941 an 
der Sorte „Ostbote" Krebs festgestellt worden. Die 
Uberprüfung des damaligen Reichssortiments - insge-
samt 67 Sorten - ergab bei 48 Sorten eindeutig Be-
fall, 7 mußten als wahrscheinlich anfällig angesehen 
werden, während nur 2 Sorten (,,liram" und „Frühe 
Hörnchen") a1's resistent angesprochen werden konn-
ten. He y hat diese Fe•ststellung neuerdings wieder 
bestäügen können. Außepdem erwies sich bei seinen 
Versuchen eine neue Sorte „Hil'la" a:ls resistent. Ein 
weiteres Vorkommen meldete B 1 a it t n y aus Süd-
böhmen. 
Ende August 1950 wurde dem Pflanzenschutzarrit 
Münster aus Dorsten, Kreis Recklinghausen, eine Kar-
toffelprobe mit starkem Krebsbefall zugeschickt. Nach 
Angabe des Anbauers hatte er die Sorten „Ackersegen" 
und „Bona" gepflanzt. Die Kontrolle der befallenen 
Fläche bestätigte die Angaben des Besitzers. Im Win-
ter 1950.151 wurden dann 24 Kartoffelsorten nach dem 
Spieckermann-Verfahren auf AnfäUigkeit mit dem in 
Dorsten gesammelten Material geprüft. Es zeigte sich 
bei diesen Untersuchungen, daß alle Sorten, die im 
Anbau eine größere Rolle spielen, von diesem Stamm 
befallen wurden. Der Anbau von 57 Sorten auf dem 
verseuchten Stück bestäti,gte das Ergebnis der Labo-
ratoriumsversuche. Dabei muß besonders darauf hinge-
wiesen werden, daß der Befall an den Knollen außer-
ordentlich stark war. 
Im Sommer 1951 wurde dem Pflanzenschutzamt e!ine 
Kartoffelprobe mit Krebsbesatz aus Dortmund-Mengede 
eingesandt. Angebaut waren hier die Sorten „Acker-
segen", ,,Bona" und „Heida". Auch der Befall auf die-
sen Flächen war außerordentlich stark. 
Ob diese beiden Stämme identisch sind, Wird zur Zeit 
noch untersucht. Wieweit sie dem Gießübeler Stamm 
gleichen, konnte bisher noch nicht nachgeprüft werden, 
da . die Beschaffung der Sorten „Fram" und „Frühe 
Hörnchen" bisher nicht gelungen ist. 
Bei den befallen'en Flächen handelt es sich um solche 
von geringer Größe. In Dorsten ist etwa 1/ 2 ha befal-
len, in Dortmund-Mengede etwa 1 ha. Eine Verschlep-
pungsgefahr von diesen Flächen besteht nicht, da sie 
unter laufender Kontrolle stehen. 
Im Hinblick auf das Auftreten von Biotypen des Kar-
toffelkrebserregers ist von verschiedenen Seiten die 
Ansicht geäußert worden, e,s se1i nicht mehr zu vertre-
ten, auf de:n Anbau krebsfester Sorten derartigen Wert 
zu legen. Demgegenüber möchte ich mit al'lem Nach-
druck betonen, daß ich den Anbau krebsfester Sorten 
jetzt erst recht für erforderlich halte, und daß es nach 
meiner Ansicht an der Zeit ist, keine Konzessionen 'hin-
sichtlich des Anbaues von krebsanfälH,gen Konsumkar-
toffe,ln mehr zu machen. Durch den häufigen Anbau 
von krebsanfäfügen Sorten auf Kleinflächen ist eine 
derartig starke Vermehrung eingetreten, daß durch 
Bastardierungen oder Auslese viel leichter neue Rassen 
entstehen können, als wepn dem normalen Krebs keine 
Entwicklungsmög'lichkeiten mehr gegeben werden. Die 
Feststeillung, daß die „aggressiven Rassen" immer wie-
der auf kleinen Flächen beobachtet werden, auf denen 
häufig Kartoffeln und be,sonderrs anfällige Sorten ange-
baut werden, bestätigt diese Ansicht. 
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Pflanzenschutzmeldedienst 
Auftreten von Pflanzenkrankheiten und -schädlingen im Monat Mai 1952 
(Vom Pflanzenschutz.amt in Tübingen [ehern. Land 
Württemberg-Hohenzollern] sind keine Meldungen 
eingegangen) 
1. Witterung: Die erste Hälfte des Monats war som-
merlich warm. Kaltlufteinbrüche zu Beginn der zweiten 
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Hälfte führten zu umfangreichen Nachtfrösten mit Tem-
peraturen bis unter ·--5° C, von denen besonders die 
Muldenlagen sowie die Nord- und Osthänge betroffen 
wurden. Am meisten schadeten die Fröste am 19. bis 
21. Mai. Der größte Teil des Gebietes litt unter Trok-
